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Die Neuorganisation der Studiengangsstrukturen und der Studienorganisation an den
deutschen Hochschulen ist spätestens mit der Bologna-Erklärung vom 19. Juni 1999
unausweichlich. Die Kultusminister und -ministerinnen der Mitgliedsländer der Euro-
päischen Union haben sich in einer gemeinsamen Erklärung verpflichtet, sukzessive
das zweistufige Modell von modularisierten Bachelor- (BA) und Masterabschlüssen
(MA) einzuführen (vgl. BMBF 2004). Mit dieser Entscheidung wird unter anderem
den Empfehlungen des deutschen Wissenschaftsrats und der Kultusministerkonferenz
entsprochen, die schon seit längerem eine Internationalisierung deutscher Hochschul-
strukturen, eine gesteigerte arbeitsmarktrelevante Ausbildung der Absolventen und
Absolventinnen sowie eine Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit des Studienstandorts
Deutschland fordern (vgl. Wissenschaftsrat 2000, S. 1-8; vgl. auch: Kaesler 2004; Metz-
Göckel et al. 2000; Löther/Plöger 2000; Plöger/Riegraf  1998).
Angesichts dieser Entwicklungen steht auch die Universität Bielefeld vor vielfälti-
gen Herausforderungen: Neben organisatorischen Aufgaben, die mit einer Umstel-
lung auf  konsekutive Studiengänge von der Gesamtuniversität und von den einzelnen
Fakultäten bewältigt werden müssen, impliziert die Reform der Studiengangsstrukturen
eine Modularisierung des Studienangebots sowie eine inhaltliche Reorganisation der
Curricula. Bei der Einrichtung eines MA-Studienganges müssen die Hochschulen sich
auf  ein inhaltliches Profil festlegen, wobei die konkrete thematische Ausgestaltung
der Studiengänge wesentlich von den personellen Kompetenzen in den Fakultäten be-
stimmt werden. Der Umstrukturierungsprozess hat weitreichende Konsequenzen für
die Neuorganisation der Lehre in der „Frauen- und Geschlechterforschung“ (vgl. Pa-
che/Jähnert 2004, S. 6f.). Im Zuge dieser Entwicklung müssen einerseits die bisheri-
gen Verankerungen in den Curricula der einzelnen Disziplinen gesichert und erneuert
werden. Andererseits gilt es die wenigen bestehenden eigenständigen Studienanteile
und Studiengänge „Frauen und Geschlechterforschung“ bzw. „Gender Studies“ durch
BA- und MA Studiengänge zu ersetzen bzw. neue Studiengänge zu konzipieren (vgl.
Ebeling et al. 2004).
Die besonderen personellen und organisatorischen Bedingungen an der Bielefelder
Universität legen den Aufbau eines eigenständigen und interdisziplinär ausgelegten
MA-Studienganges in der Frauen- und Geschlechterforschung nahe. Sechs Professu-
ren mit (Teil-)Denominationen für Frauen- und Geschlechterforschung mit den ent-
sprechenden Qualifikationsstellen sind hier an vier Fakultäten angesiedelt. Darüber
hinaus betreibt das Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung
(IFF) als zentrale wissenschaftliche Einrichtung interdisziplinär ausgerichtete Forschung.
Im Vergleich zu anderen Hochschulen ist das Angebot der Universität Bielefeld damit
als herausragend zu bezeichnen. Um dieses Potenzial nutzbar zu machen, wurde eine
Arbeitsgruppe gebildet, die in den nächsten Monaten auf  der Grundlage der vorhande-
nen Ressourcen einen interdisziplinären Masterstudiengang „Gender Studies“  mit ei-
nem spezifischen Bielelfelder Profil entwickeln und für die Akkreditierung vorberei-
ten wird.
Im Folgenden wird der bisherige Stand der Institutionalisierung der Frauen- und
Geschlechterforschung rekapituliert, um die neuen Herausforderungen für die „Gender
Studies“ nachvollziehbar zu machen. Ein Blick auf  die Ressourcen und Angebotssitu-
ation an der Universität Bielefeld wird die Breite der bislang ausschließlich disziplinär
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verorteten Lehre veranschaulichen. Mit der Darstellung der im IFF angesiedelten inno-
vativen und auf  Curriculumentwicklung ausgerichteten Projekte sowie der bestehen-
den Infrastruktur der Frauen- und Geschlechterforschung ergibt sich so eine umfassen-
des Bild der Ausgangsbedingungen für eine mögliche Profilierung von „Gender Stu-
dies“1 an der Universität Bielefeld.
1. Zur Institutionalisierung der Frauen- und Geschlechterforschung in
Deutschland
Mit einem retrospektiven Blick auf   die Institutionalisierungsgeschichte der Frauen-
und Geschlechterforschung in Deutschland soll nachfolgend die Tragweite der ge-
genwärtigen Veränderungen und die damit verbundenen Chancen und Risiken für die
Frauen- und Geschlechterforschung verdeutlicht werden (vgl. Bock 2002; Mischau/
Oechsle 2003; Bock/Landweer 1994; Holland-Cunz 2001; Pache/Jähnert 2004).
Implementierung von Professuren an Universitäten und Zentren für Frauen-
und Geschlechterforschung
Seit fast drei Jahrzehnten beschäftigt sich die Frauen- und Geschlechterforschung mit
der Entwicklung der Geschlechterverhältnisse sowie deren Bedeutung für die Vertei-
lung von politischer, wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Macht in Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft (vgl. Jähnert 2004; Mischau/Oechsle 2003; Müller 1997;
Hornung et al. 2001; Knapp/Wetterer 2003). Während sich bis Mitte der 1990er Jahre
an deutschen Universitäten (einige wenige) überfakultative Forschungs- und Koordi-
nationszentren der Frauen- und Geschlechterforschung ansiedelten (wie das IFF an
der Universität Bielefeld), wurde die Lehre weitgehend von einzelnen Professuren mit
entsprechender Denomination in den jeweiligen Disziplinen geleistet. Seit Mitte der
1990er Jahren entstehen in Deutschland vermehrt Studiengänge und Studienschwer-
punkte der „Frauen- und Geschlechterforschung“ bzw. der „Gender Studies“, die die
disziplinären Begrenzungen im Lehr- und Betreuungsangebot und in den Prüfungsan-
forderungen zu überwinden suchen. Dennoch ist die Mehrzahl der Studienangebote
an deutschen Hochschulen trotz des grundsätzlich interdisziplinären Anspruchs der
Frauen- und Geschlechterforschung auch weiterhin vorwiegend in den einzelnen Fach-
disziplinen und Fakultäten verankert.
Die deutsche Institutionalisierungsgeschichte unterscheidet sich von der Entwick-
lung in vielen anderen europäischen und außereuropäischen Ländern, die bereits seit
den Anfängen der Frauen- und Geschlechterforschung eigenständige Studiengänge
und -schwerpunkte etabliert haben (vgl. Bock 2000; Griffin 2002). Ein Grund für die
disziplinäre Verankerung der Lehre in Deutschland war, dass viele Frauen- und Ge-
schlechterforscherinnen der Etablierung von autonomen interdisziplinären Studien-
gangsstrukturen lange Zeit skeptisch gegenüberstanden, da eine Marginalisierung und
Entpolitisierung der Frauen- und Geschlechterforschung durch universitäre Organi-
sationsstrukturen befürchtet wurde (vgl. Pache/Jähnert 2004, S. 37; Jähnert 2004, S.
10).
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt existieren an deutschen Universitäten insgesamt 101
Professuren für Frauen- und Geschlechterforschung, von denen 95 besetzt und 6 un-
besetzt sind.2  Diese verteilen sich sehr unterschiedlich auf  die einzelnen Bundeslän-
der. Während es z.B. in Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Schleswig-Holstein
bis heute keine einzige Professur für Frauen- und Geschlechterforschung gibt, nimmt
Nordrhein-Westfalen mit 36 Professuren eine klare Führungsposition ein, gefolgt von
Berlin und Niedersachsen. Dies gilt auch, wenn man den Status der jeweiligen Profes-
suren betrachtet. 26 der 101 Professuren für Frauen und Geschlechterforschung sind
C4-Professuren, 75 sind C3-Professuren. Zehn der 26 C4-Professuren für Frauen-
1 Im Folgenden wird der
Begriff  „Gender Studies“
als eine mögliche Bezeich-
nung eines Studiengangs
benutzt. Dies ist eine An-
gleichung an die gängige
Sprachregelung, soll aber
noch keine endgültige
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und Geschlechterforschung an
deutschen Universitäten wurden in
Nordrhein-Westfalen eingerichtet.
Die bestehenden 101 Professuren
für Frauen- und Geschlechterfor-
schung verteilen sich auf  43 der 99
Universitäten in Deutschland. Die
meisten befinden sich an der Frei-
en Universität Berlin (8), der Uni-
versität Bremen (7), der Universi-
tät Bielefeld (6), der Ruhr-Univer-
sität Bochum (6), der Universität
Hamburg (5) und der Universität
Dortmund (5).
Interessanterweise existieren an
der Mehrzahl dieser Universitäten
auch ausgewiesene und relativ früh
gegründete Zentren der Frauen-
und Geschlechterforschung, wie
die Tabelle 1 zeigt. Demnach gibt
es eine „nicht zu übersehende
Wechselwirkung zwischen diesen
beiden ‚Institutionalisierungsfor-
men’, die offensichtlich die Chan-
cen und Möglichkeiten einer Inte-
gration der Frauen- und Geschlech-
terforschung an den jeweiligen Uni-
versitäten deutlich erhöht“ (vgl.
Mischau/Oechsle 2003, S. 11).
Implementierung von Magisterstudiengängen und Studienschwerpunkten
der Frauen- und Geschlechterforschung bzw. Gender Studies
Seit den 1990er Jahre wurden eigenständige Studiengänge bzw. Studienschwerpunkte
in der Frauen- und Geschlechterforschung eingerichtet. Insbesondere Studierende
kritisierten die ausschließlich dezentrale Verankerung der Frauen- und Geschlechterstu-
dien, da diese in den wenigsten Fällen zu den Pflichtveranstaltungen in den traditionellen
Studiengängen zählten. Darüber hinaus war es Studierenden nicht möglich im interdiszi-
plinären Kontext geschlechterforschungsrelevanten Fragen nachgehen bzw. entspre-
chende Leistungsnachweise in den disziplinären Prüfungskanon zu integrieren (vgl.
Pache/Jähnert 2004). Die skizzierten Kritikpunkte sowie die Etablierung der personel-
len und strukturellen Voraussetzungen für ein kontinuierliches Lehrangebot trugen
wesentlich dazu bei, dass mittlerweile 19 Gender Studiengänge bzw. Studienschwer-
punkte eingerichtet werden konnten (siehe auch Tabelle 2).
Die aufgelisteten Studiengänge bzw. Studienschwerpunkte sind überwiegend interdis-
ziplinär ausgerichtet und weisen unterschiedliche Organisationsmodelle und inhaltli-
che Schwerpunkte auf  (vgl. Bock 2002). Verschiedene Studiengänge bieten eine Weiter-
bildungs- bzw. Zusatzqualifikation an, andere hingegen sind Studiengänge der wissen-
Tabelle 1: Zentren der Frauen- und Geschlechterforschung (aufgeführt in chronologischer
Reihenfolge ihrer Entstehung), Quelle: http://www.fu-berlin.de/zefrauen/index.html
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schaftlichen „Erstausbildung“. An einigen
Standorten kann lediglich ein entsprechen-
des Zertifikat erworben werden, andere
hingegen sind in Magister- und Aufbaustu-
diengänge integriert oder selbst als solche
konzipiert und ermöglichen damit einen in-
tegrierten oder eigenständigen wissen-
schaftlichen Abschluss in diesem Studien-
gebiet (vgl. Mischau/Oechsle 2003). Einen
detaillierten Überblick über die einzelnen
Studiengänge und interdiszipliären Stu-
dienschwerpunkte gibt die tabellarische
Übersicht in der Dokumentation der Ta-
gung Geschlechterstudien im deutschspra-
chigen Raum (Zentrum für transdiszipli-
näre Geschlechterstudien an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin 2004, S. 21-67).
2. Neue Implementierungsanforde-
rungen und -voraussetzungen für die
Frauen- und Geschlechterforschung
bzw. Gender Studies
Mit der Einführung der BA- und MA-Stu-
diengänge sollen die Ausbildungsstruk-
turen und -inhalte an internationale An-
forderungen angeglichen werden. Zudem
sollen so die Voraussetzungen für interdis-
ziplinäre Forschung und Lehre verbessert
und Universitäten als wissenschaftliche
Weiterbildungsstätten dem Anspruch des
lebenslangen Lernens eher gerecht werden
(vgl. MWF NRW 2004).
Frauen- und Geschlechterstudien im internationalen Vergleich
Im Gegensatz zu den Entwicklungen in Deutschland haben sich die Frauen- und Ge-
schlechterstudien in anderen Ländern in Form von eigenständigen Studienprogrammen
etabliert. In den USA finden sich mittlerweile nicht nur Women’s Studies Programme,
sondern auch Women’s Studies Departments (was in etwa unserem Fakultätsstatus
entspricht) sowie ausgewiesene Ph.D. Programme in Women’s bzw. Gender Studies.
Die Entwicklungen hin zu einer eigenständigen Disziplin wurde in den USA von na-
tionalen Netzwerken, wie der National Women’s Studies Association (NWSA) gefor-
dert und begleitet. Darüber hinaus wuchs an den Universitäten die Nachfrage nach
ausgebildeten Akademikern und Akademikerinnen in Women’s Studies. Kompeten-
zen im Bereich von „gender issues“ wurden zudem durch internationale Organisatio-
nen (wie NGO’s oder die Weltbank) zunehmend nachgefragt (vgl. Griffin 2002, S. 81).
Interdisziplinarität in der Lehre und Forschung
Seit Beginn ihrer Institutionalisierung formuliert die Frauen- und Geschlechterfor-
schung einen interdisziplinären Anspruch, um der Komplexität des Forschungsge-
genstandes gerecht zu werden (vgl. Bock/Landweer 1994), aber auch, um mit einer
erweiterten Perspektive erkenntnistheoretische Prämissen der herkömmlichen und
Tabelle 2: Studiengänge und Studienschwerpunkte Frauen- und Geschlechterfor-
schung bzw. Gender Studies an deutschen Universitäten (aufgeführt in chronologi-
scher Reihenfolge ihrer Institutionalisierung),
Quelle: http://www.fu-berlin.de/zefrauen/index.html
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disziplinär begrenzten Wissensbestände kritisch hinterfragen zu können. Der interdis-
ziplinäre Anspruch konnte in Deutschland angesichts der streng an  Einzeldisziplinen
orientierten universitären Strukturen bislang nicht oder nur mit enormen Hindernis-
sen eingelöst werden (vgl. Hauenschild 2004; Hark 2003, S. 85). Zudem finden inner-
halb der Disziplinen starke inhaltliche Ausdifferenzierungsprozesse statt, die einer in-
terdisziplinären Ausrichtung entgegenstehen. Mit der Einführung der BA- und MA-
Studiengänge soll interdisziplinäre Forschung und Lehre erleichtert werden.
Die gegenwärtige Umstrukturierung der Studiengangsstrukturen bietet der Frau-
en- und Geschlechterforschung die Möglichkeit, ihren Institutionalisierungsprozess
zu überdenken und durch die Einrichtung von BA- und MA-Studiengängen „Gender
Studies“ eine weiterführende interdisziplinäre Infrastruktur zu entwickeln. Bislang
wurden in Deutschland zwei  Masterstudiengänge mit jeweils eigenen inhaltlichen Profi-
len entwickelt: der MA-Studiengang „Gender und Arbeit“ an der Universität für Wirt-
schaft und Politik Hamburg (http://www.hwp-hamburg.de/3720.shtml), der bereits
akkreditiert ist, sowie „Gender Studies – Kultur, Kommunikation, Gesellschaft“ an
der Ruhr-Universität Bochum (http://www.ruhr-uni-bochum.de/genderstudies/
gender_selbst.htm), der sich noch in einem – wenn auch schon sehr konkreten – Pla-
nungsstadium befindet.
Das Lehrangebot des Masterprogramms „Gender und Arbeit“ besteht aus einem
Kernangebot, in welchem die Zusammenhänge von Geschlecht und Arbeit aus der
Sicht verschiedener Fachdisziplinen (wie „Geschlecht und Macht im Wohlfahrtsstaat“
oder „Geschlecht in betrieblichen Organisationen“) im Zentrum stehen. Als Zusatzan-
gebot kann zwischen den Studienschwerpunkten „Human Ressource Management –
Personalpolitik“, „Genderforschung: Theorien und Methoden“ und „Geschlechterver-
hältnisse – Männlichkeiten“ gewählt werden. Das Lehrangebot des MA-Studiengangs
„Kultur, Kommunikation und Geschlecht“ der Ruhr-Universität Bochum wird durch
die 3 Module „Arbeit, Institutionen und kulturelle Praktiken“, „Kulturelle und media-
le Repräsentationen“ und „Identitäten, Positionen, Differenzen“ strukturiert.
Universitäten als wissenschaftliche Weiterbildungsstätten
Mit der Forderung wissenschaftliche Weiterbildungsprogramme auszubauen, wird der
Auftrag an die Universitäten formuliert, den Brückenschlag zwischen wissenschaftli-
cher Forschung und berufspraktischen Anwendungen zu vollziehen. Auch hier kann
die Frauen- und Geschlechterforschung auf  eigene Erfahrungen zurückgreifen: Schon
zu Beginn der 1980er Jahre wurde auf  die Relevanz wissenschaftlicher Weiterbildungs-
programme in diesem Bereich verwiesen und an den Universitäten Dortmund, Biele-
feld, Koblenz, Oldenburg und der Universität-Gesamthochschule Essen weiterbildende
Frauenstudiengänge eingerichtet (vgl. Bock 2000).
In Anbetracht der gegenwärtig stattfindenden Studienstrukturreformen stellt sich
auch hier die Frage nach neuen Modi der Institutionalisierung. So wäre es zum Bei-
spiel denkbar, dass Praxismodule in die Curricula aufgenommen werden, die nicht nur
für Studierende, sondern auch für Gleichstellungsbeauftragte und Ressort-Leiter und
Ressort-Leiterinnen in Politik und Verwaltung geöffnet sind, die sich mit dem aktuel-
len Stand der Forschung auseinandersetzen wollen. Weiterbildungsprogramme könn-
ten so mit den Regelstudiengängen verknüpft werden bzw. andere Formen der Insti-
tutionalisierung implizieren.
3. Zur Nachfrage nach gender-relevantem Wissen von Seiten der Studieren-
den und des Arbeitsmarktes
Die Ausgestaltung des inhaltlichen Profils eines Masterstudiengangs „Gender Studies“
ist nicht zuletzt an der Nachfrage der Studierenden und des Arbeitsmarktes ausgerich-
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tet. Zunächst kann konstatiert werden, dass die bereits existierenden Studiengänge ein
großes Interesse verzeichnen: Zum Wintersemester 2002/03 strebten „ca. 1000 Studie-
rende einen formalen akademischen Abschluss in Gender Studies an, davon ca. 400
als Magisterhauptfach, ca. 550 als Magisternebenfach in Deutschland und der Schweiz
sowie 20 als Master. (...) In interdisziplinären Studienschwerpunkten (in der Regel im
Hauptstudium) studieren schätzungsweise weitere 500 Frauen und Männer“ (Jähnert
2004, S. 15). Diese Zahlen vermitteln jedoch nur ein ungefähres Bild, da für einige
Studiengänge Studienplatzbeschränkungen vorliegen. Um die Arbeitsmarktchancen
von Absolventen und Absolventinnen eines eigenständigen Studienganges „Gender
Studies“ speziell im deutschsprachigen Raum einschätzen zu können, gibt es bislang
nur wenig gesicherte Erkenntnisse, da entsprechende Studiengänge erst seit kurzem
institutionalisiert wurden und die Mehrzahl der Studierenden noch keinen Abschluss
haben. Internationale Studien zeigen jedoch, dass sich die Absolventinnen der Frau-
en- und Geschlechterforschung auf  dem Arbeitsmarkt in qualifikationsadäquaten Be-
rufsfeldern (wenn auch nicht immer in unbefristeten Beschäftigungsverhältnissen)
behaupten können und sich ihre Berufschancen kaum von denen der Absolventen
und Absolventinnen anderer sozial- und geisteswissenschaftlicher Fächer unterschei-
den (vgl. Schmidbauer 2004a; Silius/Tuori 2003).
Verbleibstudien über HochschulabsolventInnen weisen darauf  hin, dass Sozialwis-
senschaftler und -wissenschaftlerinnen zwar beim Übergang in die Berufstätigkeit häu-
figer von Erwerbslosigkeit und ausbildungsinadäquater Beschäftigung betroffen sind
als Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaftler und -wissenschaftlerinnen, trotz-
dem liegen ihre Erwerbslosenzahlen deutlich niedriger als die durchschnittliche Er-
werbslosenquote (vgl. Stief/Abele 2002; Agreiter/Schindler 2002). Dies dürfte auch
für Absolventen und Absolventinnen der einzelnen Disziplinen mit den inhaltlichen
Schwerpunkten „Frauen- und Geschlechterforschung“ gelten. Es gibt zudem Anhalts-
punkte dafür, dass eine immer größer werdende Zahl von „Gender-Experten“ und
„Gender-Expertinnen“ von Seiten des Arbeitsmarkts nachgefragt werden (vgl.
Schmidtbauer 2004b). Neben den klassischen Berufs- und Tätigkeitsfelder (z.B.  Frauen-
und Gleichstellungsbeauftragte in einer Vielzahl unterschiedlicher Organisationen,
Referentinnen für Frauen- und Geschlechterfragen bei der EU, in Bundes- und Lan-
desministerien, bei Parteien, Gewerkschaften und Verbände) (vgl. Wetterer 2002, S.
138) sind deutliche Anzeichen erkennbar, dass neue Berufs- und Tätigkeitsfelder ent-
stehen. So zeichnet sich zum Beispiel aufgrund der Anerkennung von Gender Main-
streaming als Leitprinzip staatlichen Handelns3  durch die Bundesregierung ein wach-
sender Bedarf  nach gender-relevantem Wissen ab, der nicht durch die betroffenen
Institutionen selbst abgedeckt werden kann (vgl. Kirsch-Auwärter 2002, S. 101; Bock
et al. 2004). Die Implementierung dieses Leitprinzips in Verwaltungen und anderen
Organisationen erfordert zum einen spezielles Wissen in Bezug auf Organisations-
analysen, zum anderen jedoch auch die Kompetenz, diesen Prozess gegebenenfalls
durch Maßnahmen wie Gender-Trainings begleiten zu können (vgl. Bock et al. 2004;
Metz-Göckel et al. 2003). Mit der Umsetzung des Konzepts Gender Mainstreaming
soll jede „politische Entscheidung oder Verwaltungsmaßnahme eine Abschätzung ih-
rer möglichen Folgen für die soziale Ungleichheit zwischen Frauen und Männern“
(Bock et al. 2004, S. 239) auf  allen Ebenen und in allen Bereichen politischer Ent-
scheidungsprozesse beinhalten. Diese Anforderung stellt die Entscheidungsträger und
Entscheidungsträgerinnen in Verwaltung und Politik vor die Aufgabe, die Konstruktion
der Geschlechterdifferenz durch politische Programme, Entscheidungen oder Admi-
nistrationsroutinen wahrzunehmen und den so entstehenden Geschlechterasymme-
trien durch geeignete Maßnahmen entgegenzuwirken. Um dies bewerkstelligen zu
können, sind die Entscheidungsträger und Entscheidungsträgerinnen auf  die Ergeb-
3 Gender Mainstreaming
erscheint jedoch nicht nur
vermehrt auf  den Agenden




Kleit 2003), die Kirche und
der deutsche Sportbund
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ming als Leitprinzip ihrer
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anerkannt (vgl. Bock et al.
2004; Döge 2003).
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nisse der Geschlechterforschung angewiesen, wie zum Beispiel Sigrid Metz-Göckel
und Marion Kamphans (2002) für den Bereich der Hochschulpolitik zeigen.
4. Voraussetzungen eines MA „Gender Studies“ an der Universität Bielefeld
In Anbetracht der dargestellten Umstrukturierungsprozesse an deutschen Hochschu-
len sowie der wachsenden Nachfrage nach gender-relevantem Wissen bietet sich der
Aufbau eines MA-Studienganges „Gender Studies“ an der Universität Bielefeld auf-
grund der hier bereits etablierten Strukturen und Angebote an:
• Die Universität bietet durch ihre bestehenden sechs Professuren, deren Denomina-
tionen in unterschiedlichen Bereichen den Geschlechteraspekt reflektieren, gute
Voraussetzungen für eine curriculare Verankerung von Gender Studies in den Stu-
dien- und Prüfungsordnungen der einzelnen Disziplinen sowie für die Einrichtung
eigener Studienangebote der Frauen- und Geschlechterforschung in einem MA.
Entsprechende Professuren schaffen die Grundlage für eine Kontinuität, die nicht
nur für die Entwicklung der inhaltlichen Diskussionen und die methodologische
Ausdifferenzierung von Frauen- und Geschlechterforschung unabdingbar ist, son-
dern auch für den Aufbau eines strukturierten Lehrangebots und für eine angemesse-
ne Betreuung der Studierenden.
• Professorinnen und Professoren verschiedener Fakultäten der Universität Bielefeld
stehen der Geschlechterthematik in ihren jeweiligen Fachgebieten und/oder unter
Gleichstellungs- und Förderaspekten offen gegenüber. Insbesondere sind hier die
Soziologie, die Pädagogik und die Geschichtswissenschaft zu nennen, aber auch die
Biologie, Mathematik, Psychologie, Sportwissenschaft, Rechtswissenschaft und In-
formatik.
• Für die Entwicklung eines Masterstudienganges „Gender Studies“ kann außerdem
auf  Erfahrungen mit der  Entwicklung, Umsetzung und Erprobung eines Lehrange-
botes Gender Studies im Rahmen von verschiedenen IFF-Projekten zurückgegrif-
fen werden.
• Mit dem IFF existiert zudem eine zentrale wissenschaftliche Einrichtung, die als
erstes Institut der Frauen- und Geschlechterforschung in Deutschland auf  eine
lange Tradition in der interdisziplinären Forschungsarbeit zurückblicken kann, infra-
strukturell günstige Voraussetzungen für interdisziplinäre Lehre geschaffen hat und
die in Kooperation mit einigen Fakultäten in nationalen und internationalen Netzwer-
ken hervorragend platziert ist.
4.1 Gender Studies an den Fakultäten
Die nachfolgende Zusammenstellung soll einen Eindruck von dem breit gefächerten
genderbezogenen Lehrangebot der Universität Bielefeld vermitteln. Welche der hier
benannten Themen und Aspekte in einen MA „Gender Studies“ einfließen werden,
ist derzeit noch offen.
Fakultät für Soziologie
Strukturelle Verankerung:
Die Fakultät für Soziologie hat die Institutionalisierung der Frauen- und Geschlechter-
forschung als reguläres Wahlangebot begründet und verfügt über ein Curriculum für
das Wahlfach/Wahlpflichtfach „Frauenforschung“ im Diplomstudiengang. Neben der
etwa zeitgleichen Einrichtung von Frauenforschung an der Universität Osnabrück im
Studiengang „Sozialpädagogik“ sowie von „Frauenforschung“ im Hauptstudium des
Diplomstudiengangs Pädagogik an der Universität Dortmund wurde Frauenforschung
damit erstmalig im Rahmen eines regulären Studiengangs an einer deutschen Hochschu-
le etabliert.
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Stellensituation:
Die Fakultät verfügt insgesamt über drei Professuren mit (Teil-)Denominationen für
Gender Studies bzw. entsprechenden Arbeitsschwerpunkten, die im Folgenden näher
dargestellt werden.
1. Professur „Sozialwissenschaftliche Frauenforschung“ plus eine entsprechende
Qualifikationsstelle.
Der Schwerpunkt ist der Wissenschaftlichen Einheit „Allgemeine Soziologie“ zuge-
ordnet. Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Einführung in die Frauen- und Geschlechterforschung
• Feministische Methode und Methodologien
• Ungleichheiten und Machtdifferenzen
• Soziologische Gegenwartstheorien und die Modernisierung der
  Geschlechterverhältnisse
• Globalisierungstheorien und Cultural Studies
• Organisationswandel, Globalisierung und Geschlecht
• Geschlecht im Kontext: Polizei, Militär und Leistungssport
• Gewalt und Geschlecht
• Konstruktionsweisen von Geschlecht
• Organisation, Profession und Geschlecht
• Geschlecht und Führung
Kontinuierlich angebotene Kolloquien mit unterschiedlichen Schwerpunkten zur Frau-
en- und Geschlechterforschung (Forschungs- und Doktorandinnenkolloquien) run-
den das Lehrangebot ab. Die Inhaberin der Professur war an mehreren Promotionskol-
legs zur Geschlechterforschung (z.B. „Geschlechterverhältnis und sozialer Wandel“,
„Geschlechterdemokratie und Organisationswandel im globalisierten Kontext“) betei-
ligt.
2. Professur „Frauen- und Geschlechterforschung in Entwicklungsländern“ plus eine
entsprechenden Qualifikationsstelle.
Diese Arbeitsgruppe ist Teil des Forschungsschwerpunktes „Entwicklungssoziologie
und Sozialanthropologie“ und profiliert sich durch die systematische Einbeziehung
der Geschlechterdimension. Angestrebt wird eine theoretische und methodologische
Ausrichtung des „engendering“, d.h. der geschlechtsspezifischen Ausrichtung der Ent-
wicklungsforschung.
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Globalisierungstheorien und Geschlechterforschung
• Geschlechtsspezifik der Einbettung und Translokalität
• Transnationale Geschlechterpolitik
• Frauen und Markt
• Wissen und Geschlechterverhältnisse
• Migration und Geschlecht
• Konstruktion von Geschlecht, Grenzziehungen und Netzwerken
• Ansätze der internationalen Geschlechteranalyse
Darüber hinaus wird ein Kolloquium zu laufenden Arbeiten in der Entwicklungs-
soziologie mit Schwerpunkten in der Frauen- und Geschlechterforschung (alternie-
rend als Doktoranden- oder Forschungskolloquium) angeboten.
3. Professur „Sozialwissenschaften mit dem Schwerpunkt Berufsorientierung und
Arbeitswelt unter besonderer Berücksichtigung der Geschlechterverhältnisse“, z.Z.
noch  am Zentrum für Lehrerbildung angesiedelt.
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Modernisierungsprozesse und weibliche Lebenslagen
• Berufsorientierung und Lebensplanung
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• Zeit und Geschlecht
• Modernisierung von Lebensformen und Lebensführung
• Geschlechterverhältnisse und sozialer Wandel
• Politische Bildung und Geschlechterverhältnisse
• Familie und Kindheit im Wandel
• Modernisierungstheorien und Geschlechterforschung
Die Inhaberin der Professur war ebenfalls am Graduiertenkolleg „Geschlechterver-
hältnis und sozialer Wandel“ beteiligt. Darüber hinaus wird in Zusammenarbeit der
Fakultät für Soziologie mit dem IFF und Professorinnen anderer Disziplinen regelmäßig
das „Interdisziplinäre Kolloquium Frauen- und Geschlechterforschung“ angeboten.
Fakultät für Pädagogik
Strukturelle Verankerung:
Das Gender-Thema ist in der Fakultät im Lehrplan des neuen BA Nebenfach Pädago-
gik im Profilmodul „Umgang mit Heterogenität“ systematisch verankert. „Geschlecht“
wird im Zusammenhang mit anderen Differenzierungsdimensionen (wie soziale Her-
kunft und Ethnizität)  analysiert. Auch in der noch im Prozess befindlichen Neustruk-
turierung des Diplomstudiengangs Erziehungswissenschaft wird das Gender-Thema
absehbar in ähnlicher Weise als Modul „Heterogenität/Differenz“ integriert werden.
Stellensituation:
1. Professur „Pädagogische Diagnose und Beratung unter besonderer Berücksichti-
gung der gesellschaftlichen Geschlechterverhältnisse“.
2. Eine zum WS 04/05 neu besetzte Professur für Allgemeine Erziehungswissen-
schaft  ist in ihrem Profil in besonderer Weise auf  die Verknüpfung von Erziehungs-
wissenschaft mit der Geschlechterforschung ausgerichtet.
3. Eine Qualifikationsstelle mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „geschlechtsspezifische
Sozialisation“.
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Geschichte der Frauenbewegung/Frauenbildung
• feministische Theorien und Wissenschaftskritik
• Konstruktion/De-Konstruktion von Geschlecht, Differenztheorien
• geschlechterreflektierende Pädagogik in schulischen und außerschulischen
  Kontexten
• empirische Geschlechterforschung (qualitative Forschungsmethodologien)
• Sozialisation und soziale Konstruktion von Geschlecht
• Geschlecht und Medien
• Geschlecht, Gesundheit, Sexualität
• Aggression und Geschlecht
• Bildung und Geschlecht
• Biographie und Geschlecht
• Generation und Geschlecht
• Migration und Geschlecht
An der Fakultät für Pädagogik existiert zudem das Weiterbildungsangebot FrauenStu-
dien für Frauen nach der Familienphase, das die Möglichkeit eröffnet, weibliche Lebens-
zusammenhänge auf  der Basis wissenschaftlicher Erklärungsansätze zu reflektieren
und neue Perspektiven für individuelle Zukunftsgestaltungen zu entwickeln. Dabei
knüpft das Lehrangebot an die besonderen Kenntnisse und Erfahrungen der Teilneh-
merinnen aus der Familienarbeit sowie ehrenamtlicher und beruflicher Arbeit an. Vor
diesem Hintergrund vermittelt FrauenStudien Kontakte zur Berufspraxis, wissenschaft-
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liche Kenntnisse und praxisbezogene Kompetenzen in den Schwerpunkten „Pädagogi-
sche Beratung“, „Gesundheit und Umwelt“ und „Bildungsarbeit und Politik“.
Fakultät für Geschichte
Strukturelle Verankerung:
In der Fakultät für Geschichte werden Genderthemen im Wahlbereich angeboten.
Daneben besteht in den bisherigen Magisterstudiengängen die Möglichkeit, Geschlech-
tergeschichte als Nebenfach zu wählen. Diese Möglichkeit ist im Laufe der Umstel-
lung auf  die neuen Studiengänge weggefallen. Wie sich die konsekutive Studienstruktur
ansonsten auf  die Lehre in der „Geschlechtergeschichte“ auswirken wird, ist bislang
noch unklar.
Stellensituation:
1. Professur „Allgemeine Geschichte unter besonderer Berücksichtigung der Ge-
schlechtergeschichte“ plus eine entsprechende Qualifikationsstelle
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Kultur- und Sozialgeschichte der Geschlechterverhältnisse seit der Aufklärung
• Geschlechtergeschichte des Nationalsozialismus bzw. der Epoche der Weltkriege
• Geschlechtergeschichte der Bundesrepublik
• Geschichte der Männlichkeit(en)
• Theorien und Methoden der historischen Geschlechterforschung
Außerdem findet jedes Semester ein wöchentliches Kolloquium zur Geschlechterge-




Die Gesundheitswissenschaften als originär multidisziplinäres Fach bietet eine ideale
Voraussetzung für geschlechtersensible Forschungsaktivitäten in dem weiten Feld zwi-
schen Expositions- und Wirkungsforschung, Sozialstatus und Gesundheit, Versor-
gungsstrukturen und Nachhaltigkeitsdebatte. Die Integration der Genderperspektive
als einer Querschnittsdimension ermöglicht es, gesellschaftlich verankerte Geschlechter-
rollen aufzudecken, zu reflektieren und auf  der Grundlage von Forschungsergebnissen
zu reformulieren. Dies ist im Hinblick auf mögliche Schlussfolgerungen für geschlechts-
sensible Handlungsorientierungen und Interventionen unerlässlich und lässt insgesamt
wichtige Erkenntnisse im Hinblick auf  den Themenbereich „Gesundheit und Gender“
erwarten.
Stellensituation:
1. Professur „Biologie und Ökologie in den Gesundheitswissenschaften unter besonde-
rer Berücksichtigung geschlechtsspezifischer Aspekte“ und eine entsprechende Qua-
lifikationsstelle
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Chronische Erkrankungen bei Frauen und Männern
• Geschlechtsspezifische Schadstoffexpositionen
• Gendersensible Prävention
• Umweltwahrnehmung bei Frauen und Männern
• Sozialer Status, Umwelt und Gesundheit
• Geschlechtersensibler Umgang mit Kindergesundheit




Im Rahmen ihrer BA-Studiengänge bietet die Abteilung „Sportwissenschaft“ eine ge-
meinsame fachliche Basis sowie die Profile „Entwicklungsförderung – Kindheit –
Jugend“, „Jugend – Bildung – Unterricht“ und „Gesundheit und Management“ an. In
jedem der Profile ist mindestens ein Modul verortet, in dem Seminare mit gender-
spezifischem Schwerpunkt gewählt werden können. Darüber hinaus fließen Gender-
Themen in eine Reihe von Veranstaltungen der „fachlichen Basis“ sowie des „Theo-
rie-Praxis-Bereichs“ ein. Die Abteilung Sportwissenschaft bietet zwei Masterstudien-
gänge an: „Prävention und Intervention“ und „Organisationsentwicklung und Mana-
gement“. Gender-Themen lassen sich in beiden Studiengängen in verschiedenen Mo-
dulen verorten.
Stellensituation:
Es existieren (noch) keine Stellen mit (Teil-)Denominationen für Gender Studies.
Folgende Themen werden in der Lehre regelmäßig angeboten:
• Geschlechtersensible Sportpädagogik
• Motorische u. psychologische Entwicklung im Kindesalter
• Soziologie des Körpers
• Soziales Lernen im Sport
• Bewegungssozialisation im Kindes- und Jugendalter
• Ausgewählte Aspekte des Sportpsychologie
• Zur sozialen Konstruktion von Geschlecht im Sport – Didaktische Konsequen-
   zen für den koedukativen Sportunterricht
In vielen Veranstaltungen der Abteilung Sportwissenschaften wird die Gender-Thema-
tik behandelt, ohne im Titel explizit ausgewiesen zu sein. So wird beispielsweise bei
allen Entwicklungsfragen oder Fragen zum Sportengagement eine zwischen Mädchen
und Jungen differenzierende Analyse durchgeführt. In den Grundlagen-Vorlesungen
sind einzelne Vorlesungen der Gender-Thematik gewidmet (z.B. „Ausgewählte Aspekte
des Sportpsychologie“, „Grundlagen der Sportpädagogik“, „Einführung in die Bewe-
gungswissenschaft“, „Soziologische und historische Fragen des Sports“).
4.2 Innovative Entwicklungen in der Lehre: Die Beispiele Internationalisie-
rung, E-Learning und das weiterbildende Studium Gleichstellungspolitik
Bezogen auf  die Lehre in der Frauen- und Geschlechterforschung haben sich in Koope-
ration von IFF und der Fakultät für Soziologie in den letzten Jahren bereits einige in-
novative Projekte etablieren können. Das Tempus-Tacis-Vorhaben „Geschlechterstu-
dien als Bestandteil soziologischer Lehre“ hat in enger Zusammenarbeit mit der Fakultät
für Soziologie der Staatsuniversität St. Petersburg sowie dem Institut für Politikwissen-
schaften der Universität Wien zur Gründung eines Gender-Instituts und zur Einrich-
tung eines MA Gender Studies an der Staatsuniversität St. Petersburg geführt. Die
über das Mobilitätsprogramm erfolgende Curriculumsentwicklung führt zu einem stän-
dig wachsenden Interesse von russischen und anderen osteuropäischen Studierenden
und Lehrenden an Kooperationen mit der Universität Bielefeld.
Im Rahmen des erfolgreichen Projekts VINGS – Virtual International Gender Stu-
dies (einziges auf  die Gender-Thematik bezogenes Projekt im Rahmen des BMBF-
Förderprogramms „Neue Medien in Bildung und Ausbildung“) wurde ein Curricu-
lum „International Gender Studies“ mit über 40 SWS sowie ein 18 SWS umfassendes
Weiterbildungsangebot entwickelt. Der hohe Innovationsgrad des Projektverbundes
der Universitäten Bielefeld, Bochum, Hannover und der Fernuniversität Hagen (Kon-
sortialführung: IFF/Prof. Dr. U. Müller) liegt u.a. in der mediengestützten Visualisierung
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sozial- und kulturwissenschaftlicher Inhalte, der Entwicklung flexibel einsetzbarer
Lernmodule, der Qualifizierung von  Lehrenden und Studierenden für die Online-
Lehre, der projektbegleitenden Evaluation, der hochschulübergreifend und internati-
onal kooperativen Lehre. Auch wird die Universität Bielefeld durch Angebote der
Online-Lehre im Bereich Gender Studies für neue Gruppen von Studierenden attrak-
tiv, denen auf Grund räumlicher Entfernung und anderen Aspekten ihrer Lebens-
situation die Aufnahme eines Präsenzstudiums in Bielefeld nicht möglich ist.
Zudem kann auf  die Ergebnisse einer Machbarkeitsstudie des IFF für ein Studienan-
gebot für Gleichstellungsbeauftragte in Verwaltung und Wirtschaft zurückgegriffen
werden (vgl. Noller 2002): Hier wurden die Veränderungen in der Berufsrolle und der
Position von Gleichstellungsbeauftragten durch das Landes-Gleichstellungs-Gesetz
sowie durch die Umstrukturierungen in den Verwaltungen analysiert sowie ausgehend
von der Frage nach den Chancen und möglichen Barrieren einer Professionalisierung
der Bedarf  nach und die Anforderungen an ein berufsbegleitendes weiterbildendes
Fernstudium „Gleichstellungspolitik und Gender Studies“ untersucht.
4.3 Das IFF als zentrale wissenschaftliche Einrichtung
Weitere Leistungen und Aktivitäten stützen das Profil des IFF und der am IFF betei-
ligten Fakultäten im Hinblick auf  die Entwicklung eines Lehrangebots Gender Studies
an der Universität Bielefeld:
• Das IFF kann auf  eine lange Tradition in der interdisziplinären Forschungsarbeit
zurückblicken und hat sich, z.T. in Kooperation mit unterschiedlichen Fakultäten
der Universität Bielefeld, in überuniversitären und internationalen Forschungsnetz-
werken hervorragend platziert.
• Das IFF leistet einen wichtigen Beitrag zur universitären Ausbildung unter innovati-
ven Aspekten. Es erprobt neue Studienelemente (fakultäts- und hochschulübergrei-
fende Lehre, internationale Lehre) und neue Medien in der Lehre (Online-Lehre).
Es leistet durch Projekte und Dissertationen wichtige Beiträge zur Förderung ins-
besondere des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses.
• Das IFF hat über die zwei o.g. Projekte, die sich explizit mit Curriculumsentwicklung
im Bereich Frauen- und Geschlechterforschung beschäftigen, eine hohe Fachkom-
petenz zu Genderwissen in der Lehre entwickelt.
• Die Aktivitäten des IFF sind auf  die Initiierung universitätsübergreifender und
außeruniversitärer Verbünde im Feld der Frauen- und Geschlechterforschung ausge-
richtet. So war das IFF maßgeblich bei der Gründung des für Deutschland einzigar-
tigen Netzwerkes Frauenforschung NRW beteiligt. Das Land NRW hat damit eine
Pionierrolle übernommen. Auch im europäischen Rahmen wurde diese Entwick-
lung anerkannt.
• Das IFF arbeitet eng mit dem Bibliotheksschwerpunkt Frauenforschung an der
Universität Bielefeld zusammen, dessen Begründung und Etablierung das IFF initi-
iert hat. Damit verfügt die Universität Bielefeld über einen landesweiten Sammel-
schwerpunkt für Literatur zur Frauen- und Geschlechterforschung, der auch über-
regional an Bedeutung gewinnt.
• Das IFF verfügt in seiner Informations- und Dokumentationsstelle über eine für
Deutschland in dieser Konzentration wohl einzigartigen Sammlung von Büchern,
Zeitschriften, Forschungsberichten, Dokumenten der „Grauen Literatur“ usw. aus
dem Bereich der Frauen- und Geschlechterforschung. Der Bestand ist systematisch
aufgestellt und mit Hilfe der IFFiGenie-Datenbank erschlossen. Sie wird vor allem
von Studierenden genutzt und dient als wichtige Anlaufstelle für an Gender-The-
men Interessierte.
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Das IFF fördert die Vernetzung und die Infrastruktur von Frauen- und Geschlechter-
forschung durch:
• die Herausgabe des FrauenForums, ein kommentiertes Vorlesungsverzeichnis zur
Frauen- und Geschlechterforschung an der Universität Bielefeld;
• die Herausgabe der IFF-Forschungsreihe, deren Schwerpunkt auf  der Darstellung
aktueller Forschungsfragen und neuerer theoretischer Diskurse liegt, die unmittel-
bar der Forschungstätigkeit der Universität Bielefeld entstammen;
• die Herausgabe des IFF Infos, das über die Frauen- und Geschlechterforschung
insbesondere an der Universität Bielefeld, über Arbeitsschwerpunkte, Entwicklun-
gen, neue Forschungsprojekte und Forschungsergebnisse des IFF, über Veranstaltun-
gen und Tagungen sowie über neue Publikationen informiert;
• durch das als „Tag der Offenen Tür“ konzipierte „IFF-Forum“, das sich als neue
Kommunikationsplattform zur Entwicklung einer universitären und außeruniver-
sitären Frauenöffentlichkeit etabliert hat. Zu thematischen Schwerpunkten werden
hier aktuelle Informationen und Forschungsergebnisse aus der Frauen- und Ge-
schlechterforschung vorgetragen und diskutiert.
4.4 Internationale Kooperationen/Austauschprogramme
Lange bevor Diskussionen um einen europäischen Hochschulraum oder der Internatio-
nalisierung von Studium und Lehre Einzug in Hochschulreformkonzepte gefunden
haben, hat die Frauen- und Geschlechterforschung an der Universität Bielefeld erfolg-
reich Schritte hin zu einer stärkeren internationalen Ausrichtung unternommen. Dem
Aufbau und der Intensivierung internationaler Lehr- und Lernkooperationen kommt
eine herausragende Bedeutung zu.
Die Kooperationsbeziehungen und Vernetzungsaktivitäten auf  internationaler Ebene
finden ihren Niederschlag in der Mitwirkung der Bielefelder Frauen- und Geschlechter-
forschung in internationalen Netzwerken. Zu nennen sind hier z.B.: EU Thematic
Network „Critical Research on Men and Masculinitites“, WISE (Women’s Internatio-
nal Studies Europe), das Europäische Netzwerk NOISE (Network of  Interdisciplinary
Women’s Studies in Europe, Erasmus Programm) AOIFE (Association of  Institut-
ions in Feminist Education and Research in Europe), ATHENA (Advanced Thematic
Network for Activities in Women’s Studies in Europe), EUROWIN (European Women
in Technology and Science) und EWM (European Women in Mathematics).
Internationale Forschungskooperationen bestehen zudem über konkrete Projekte.
So ist das IFF an dem durch das 6. Rahmenprogramm der EU geförderte Netzwerk
„Coordination Action on Human Rights Violations (CAHRV)“ beteiligt. Nachhaltige
Strukturen der Kommunikation und des Wissensaustausches bestehen zwischen ost-
und westeuropäischen Frauen- und Geschlechterforscherinnen. Über das derzeit lau-
fende Tempusprojekt „Geschlechterstudien als Bestandteil soziologischer Lehre“ ist
es beispielsweise gelungen, diese Länder in die international vergleichende Frauen-
und Geschlechterforschung einzubeziehen. Durch das Projekt VINGS (Virtual Interna-
tional Gender Studies) hat das IFF entscheidende Entwicklungsarbeit hinsichtlich der
Chancen von Lehre im Rahmen medial vernetzter internationaler Lehrkooperationen
geleistet. Möglichkeiten, die Erfahrungen aus VINGS für die Entwicklung eines inte-
grierten  Lehrangebots der Universität Bielefeld im Bereich Gender Studies zu nutzen,
wurden bereits dargelegt. Perspektivisch ist eine internationale Ausrichtung des Lehr-
angebotes geplant, da dies insbesondere für englischsprachige Studierende attraktiv
wäre und darüber hinaus für Deutschland Modellcharakter hätte.
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5. Ausblick
Das Potenzial der Universität Bielefeld, sich der Zukunfts- und Gestaltungsaufgabe
im Hinblick auf  die Entwicklung eines eigenständigen und interdisziplinären MA
„Gender Studies“ zu stellen und damit ihre herausragende Stellung als Zentrum der
deutschen Frauen- und Geschlechterforschung zu festigen, ist groß. Ein besonderes
Charakteristikum ist das breite disziplinäre Spektrum, das nicht auf  die Sozial- und
Geisteswissenschaften beschränkt ist, sondern auch andere Disziplinen wie die Ge-
sundheitswissenschaft und die Sportwissenschaft mit einschließt.
Die konkrete inhaltliche Ausgestaltung des Masterstudiengangs „Gender Studies“
wird einerseits von den vorhandenen Kompetenzen und Ressourcen bestimmt wer-
den. Eine Schwerpunktsetzung wird aber auch wesentlich von der Nachfrage nach
gender-relevantem Wissen und Gender-Kompetenz abhängen sowie von den sich
hier abzeichnenden Arbeitsmarktchancen und Weiterbildungsbedarfen. Um hier fun-
dierte Entscheidungen treffen zu können, sind im November mehrere Hearings ge-
plant. Eine weitere Aufgabe in der Entwicklung eines Studiengangprofils wird darin
bestehen, nationale und internationale Erfahrungen mit eigenständigen Studiengän-
gen und Studienschwerpunkten auszuwerten.
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